
A
us einem Leben nach
Plan wurde erst ein 
planloses Leben, um
dann ein Leben nach ei-

nem ganz anderen Plan zu wer-
den. So lässt sich das Leben von
Elisabeth Haugg zusammenfas-
sen: Es ist die Geschichte einer 
Frau, die mit ihrem bürgerlichen 
Dasein und der Schulmedizin 
brach, die in der Südsee beinahe 
Häuptlingsgattin wurde und in-
zwischen in Ulm als Ärztin prak-
tiziert – nach homöopathischer
Lehre.

Elisabeth Haugg hat nach dem
Abitur 1969 Psychologie in Hei-
delberg studiert, danach in Mün-
chen ein Medizinstudium drauf-
gesattelt  mit dem Schwerpunkt 
Innere Medizin, und dieses 1980 
mit einer Promotion abgeschlos-
sen. Doch trotzdem war sie nicht
zufrieden, die Realität der Arbeit 
im Krankenhaus sah anders aus, 
als sie sich das vorgestellt hatte.
Der Klinikalltag frustrierte sie.

Eines Abends hat sie im Freun-
deskreis aus Scherz gesagt: „Ich 
gehe nach Tonga.“ Der Inselstaat
im Südpazifik, der zu Polynesien 
gehört, war zunächst ein Hirnge-
spinst. Doch eines Tages machte 
sie ernst und kündigte ihren Job. 
Ihre Freunde hielten sie für ver-
rückt. Elisabeth Haugg verkaufte
ihr Auto und löste die Wohnung 
auf. Mit 10 000 Mark im Geldbeu-
tel ging sie zum Flughafen und 
nahm den nächsten freien Flug. 

Sie hatte kein festes Ziel; wenn es 
ihr  irgendwo nicht mehr gefiel, 
zog sie einfach weiter. Nach Sta-
tionen in London, USA und Ha-
waii landete sie schließlich in Ra-
rotonga im Südpazifik.

Mitten in der Nacht kam sie in 
dort an und wurde überraschend 
mit der Frage begrüßt, ob sie Ärz-
tin sei. Warum sie so empfangen
wurde, klärte sich bald: Ein eng-
lischer Professor hatte eigentlich 
einen Arzt erwartet. Der kam 
aber nicht – und so bekam Elisa-
beth Haugg völlig überraschend 
ein Stellenangebot von der Welt-
gesundheitsorganisation WHO.
Sie arbeitete an einer Studie über

Diabetes mit und fand den er-
träumten Kontakt zu den Einhei-
mischen. Bei Festen war die Deut-
sche immer dabei, ein Häuptling 
machte ihr sogar einen Heirats-
antrag, den sie aber ablehnte.

Das WHO-Projekt war befris-
tet, sie bekam ein weiteres Pro-
jekt in Kiribati angeboten. Ob-
wohl diese Insel als „Mörderin-
sel“ verschrieen war, nahm sie die
Stelle an. Und es wurde nicht 
schlimm: Wieder wurde sie herz-
lich aufgenommen. Das Einzige,
was die Bewohner störte, war, 
dass Haugg lediglich einen Na-
men hatte. Nach den dortigen

Traditionen hat jeder Mensch zu-
sätzlich zum Namen noch einen 
eigenen Tanz. Also bekam sie ei-
nen Lehrer zugewiesen, der mir 
ihr einen persönlichen Tanz erar-
beitete. „Mir fiel auf, dass die Ge-
sellschaft anders, aber gut funk-
tionierte. Die Menschen nahmen 
alle mit, auch Außenseiter“, be-
richtet sie im Rückblick.

Nach einem Jahr in der Südsee 
kehrte Elisabeth Haugg nach 
Deutschland zurück und arbeite-
te wieder als Ärztin. Doch die Er-
fahrungen, die sie im Südpazifik 
gemacht hatte, hatten ihrem Den-
ken eine Wende gegeben. „Als 

Medizinstudentin hatte ich die
Homöopathie belächelt, aber nun 
interessierte mich das Thema.“

Sie arbeitete sich ins Thema 
ein, eröffnete am Starnberger See 
eine eigene Praxis, arbeitete ne-
benberuflich als Klinikärztin. Al-
lerdings ging das nicht lange gut,
da ihre homöopathischen Ansät-
ze wurden von den Kollegen nicht 
akzeptiert.

Seit 1991 hat Elisabeth Haugg
ihre Praxis in Ulm. Sie behandelt
ihre Patienten konventionell und 
homöopathisch nach Samuel
Hahnemann. Sie will nicht einzel-
ne Symptome behandeln, sondern 
den Menschen als Ganzes erfas-
sen, als „Einheit von Geist, Kör-
per und Seele“.

Die 67-Jährige hat diesen
Schritt nicht bereut. „Wäre ich
auf meinem beruflichen Weg ge-
blieben, hätte ich einen Porsche
vor der Tür und einen Swimming-
pool hinterm Haus.“ Aber sie ist 
zufrieden mit ihrem Kleinwagen 
und dem Reihenhaus. An Rente 
denkt sie nicht: „Ich habe einen 
Schatz von 30 Jahren Erfahrung,
da mag ich doch nicht aufhören.“ 
Dazulernen will sie aber immer 
noch: Darum hat sie vor drei Jah-
ren eine Ausbildung zur Notfall-
seelsorgerin begonnen.

Die Südsee als Wendepunkt
Porträt Die Schulmedizinerin Elisabeth Haugg entdeckte auf den pazifischen Inseln einen
anderen Zugang zur Heilung. Die Zeit dort hat sie verändert. Von Beate Storz

Im pazifischen Inselstaat Kiribati hat  Elisabeth Haugg ihren ganz persönlichen Tanz gelernt. Foto: Privat

Elisabeth Haugg
behandelt 
homöopathisch 
und konventio-
nell. Foto: sto

Auto prallt 
fronta auf 
Sattelzug

Ulm. Gestern Nacht hat sich auf 
der B 311 ein schwerer Unfall er-
eignet, dessen Folgen lange spür-
bar waren, weil die Straße ge-
sperrt war. Wie die Polizei berich-
tet, ist gegen 3 Uhr ein 25-Jähri-
ger mit seinem Citroen 
stadtauswärts am Rutschhang auf 
die Gegenfahrbahn geraten und 
frontal auf einen entgegenkom-
menden Sattelzug geprallt. Dabei 
erlitt der Autofahrer schwere Ver-
letzungen. Die Rettungskräfte
bargen ihn aus seinem total be-
schädigten Fahrzeug und brach-
ten ihn in eine Klinik.

Der Lastwagenfahrer über-
stand den Unfall nach Angaben
der Polizei körperlich unbescha-
det, musste aber ebenfalls ärzt-
lich betreut werden.

Der Sattelzug war durch die 
Wucht des Aufpralls im Straßen-
graben zum Stehen gekommen, 
dort lief Kraftstoff aus. Um zu
verhindern, dass Diesel ins Erd-
reich gelangt und damit die Um-
welt zu Schaden kommt, wurde
ein Bagger an die Unfallstelle be-
ordert. Dieser hob die Erde aus.

Schwierige Bergung
Die Bergung des Lastwagens al-
lerdings gestaltete sich schwierig,
da laut Polizeibericht direkt über 
dem Fahrzeug eine Stromleitung 
verläuft. Also musste erst ein Stö-
rungsteam kommen und das Ka-
bel vom Stromnetz nehmen. Erst 
dann konnte der Sattelzug aus 
dem Graben  gezogen, die über 
die ganze Straße verstreuten 
Fahrzeugteile geräumt und an-
schließend noch die Straße gerei-
nigt werden. So dauerte es bis 
10.30 Uhr, bis zumindest die Fahr-
bahn in Richtung Ehingen wieder
freigegeben wurde.

Die Sperrung der Bundesstra-
ße in Richtung Ulm dauerte bis 
12 Uhr.   Die Polizei leitete den 
Verkehr über den Kuhberg und 
die Tangente um.

Warum der 25-Jährige mit sei-
nem Auto auf die Gegenfahrbahn 
geraten ist, darüber konnte die 
Polizei Ulm gestern noch keine 
Angaben machen. Die Ermittlun-
gen dauern an. Der durch den Un-
fall entstandene Sachschaden
wird mit rund 50 000 Euro bezif-
fert. vs

Unfall Ein 25-Jähriger wird 
auf der B 311 schwer 
verletzt. Für die Bergung 
muss die Straße lang 
gesperrt werden.

Musik, Drink, 
Aufstieg und  
Münsterstein

Ulm. Zum längsten Tag des Jahres
am 21. Juni bietet die Aktion
100 000 und Ulmer helft ein ganz
besonderes Paket an: Um 20 Uhr
bereiten die Münsterorganisten
Friedemann Johannes Wieland
und Juliane Schwerdtfeger mit 
den „Nachtklängen“ im Münster
die Besucher auf den Aufstieg 
zum Hauptturm vor. Aus 102 Me-
tern Höhe kann der Sonnenunter-
gang und der Einbruch der Dun-
kelheit genossen werden. Damit
niemand stolpert, bekommt jeder
eine Taschenlampe geschenkt 
und als Erinnerung an den Abend
einen original Münsterstein. Der 
Ausklang wird im Hotel „Golde-
nes Rad“ sein, wo „Verzaubertes
Donauwasser“, ein speziell krei-
erter Drink, serviert wird. Tickets
zum Preis von 49 Euro bei der
SÜDWEST PRESSE, Frauenstra-
ße 77. Der ganze Erlös geht an ein 
Inklusionsprojekt im Ruhetal.

Benefiz Am längsten Tag
des Jahres können 
Besucher den
Sonnenuntergang vom
Münsterturm aus erleben.

Briefmarken
und Münzen

Ulm. Am Sonntag, 18. Juni, findet
im Foyer der Donauhalle auf dem
Messegelände in der Friedrichsau 
wieder eine Münzen- und Brief-
markenbörse statt. Geöffnet ist
sie von 9 bis 15 Uhr. Sammler fin-
den dort „eine gute Möglichkeit,
ihre eigenen Sammlungen zu er-
gänzen“, teilt der Veranstalter,
der Verein für Briefmarkenkunde 
Ulm/Neu-Ulm 1883, mit. Exper-
ten beraten Interessierte und in-
formieren in einer Jugendecke 
junge Sammler. Der Verein zählt
mit zu den ältesten Briefmarken-
sammler-Vereinen Deutschlands.
Er gehört zur Region Donau – Bo-
densee, ist Mitglied im Landes-
verband Südwestdeutscher Brief-
markensammler-Vereine und im
Bund Deutscher Philatelisten.
Treff ist jeden Montag ab 16.30
Uhr in der ESC-Sportgaststätte,
Einsteinstraße 48.

Hobby Die Börse findet im 
Foyer der Donauhalle statt 
– von 9 bis 15 Uhr.

Homöopathischer Arzt ist ein „Heilkünstler“

Definition Homöopa-
thie ist eine alternativ-
medizinische Behand-
lungsmethode, die auf 
den ab 1796 veröffent-
lichten Konzept des 
deutschen Arzts Samuel
Hahnemann beruht. Für 
ihn ist Krankheit eine 
„krankhafte Verstim-
mung des Lebensprin-
zips“, die der Arzt als 
„Heilkünstler“ anhand 

der Symptome erkennt 
und beseitigt. Seine
Grundannahme ist das 
Ähnlichkeitsprinzip: Ein 
homöopathisches Arz-
neimittel wird so ausge-
wählt, dass die Inhalts-
stoffe der Grundsubs-
tanz unverdünnt an Ge-
sunden ähnliche 
Symptome hervorrufen 
wie die, an denen der 
Kranke leidet.

Arzneimittel  Zur Her-
stellung der homöopa-
thischen Arzneimittel
werden die Grundsubs-
tanzen einer Verdün-
nung, der so Potenzie-
rung, unterzogen. Sie 
werden werden wieder-
holt (meist im Verhält-
nis 1:10 oder 1:100) mit 
Wasser oder Alkohol 
verschüttelt oder mit 
Milchzucker verrieben.
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